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«Feiere ab jetzt meinen
zweiten Geburtstag»
DerMuotathaler Stefan Suter hatte grossesGlück: Dank schnellermedizinischer
Hilfe hat er sich sehr schnell von seinemHirnschlag erholt.

Auf einerBaustelle in Sattel lädt Stefan
Suter am28.April dieses JahresZement
ab.Plötzlichversagt sein linkesBein.Er
sackt zusammen. Die Leute rundher-
um reagieren richtig und wählen die
Notfallnummer 144. 90Minuten nach
demEreignis beginnt imStrokeCenter
am Neurozentrum des Luzerner Kan-
tonsspitals (Luks) die notfallmässige
Behandlung. Verdacht: Hirnschlag.
Dankder schnellenReaktionderMen-
schenvorOrtundder fachkundigen in-
tensiven Betreuung sowie viel Glück
kanner ziemlich selbstständig gut 100
Tage später heim.

«Ich hatte Glück, dass ich unter-
wegs war. Zuhause hätte mich so
schnell niemandgefunden»,blickt Ste-
fanSuter auf denTag zurück.Erwohnt
allein. Auf Baustellen aber ist er oft. Er
arbeitet imTiefbau, ist auchLandwirt,
produziert im Sommer Siloballen für
Bauern und fährt im Winter Schnee-
pflug.EinAllrounder, viel inBewegung.
Sein Schrittzähler bleibt meist erst bei
20000 pro Tag stehen.

Der Vorfall ist ihm noch sehr prä-
sent:Er liegt linksseitiggelähmtamBo-
den.Mitder rechtenHandkannernoch
die Krankenkassen-Karte aus seinem
Portemonnaieholen.FürdenRettungs-
dienst ist wegen Verdachts auf Schlag-
anfall (Hirnschlag) schnell klar: Keine
Zeit verlierenund insStrokeCenterdes
Luks fahren. Suters Glück: Kollegen
undVorarbeiter haben alle sofort rich-
tig reagiert.

EinWettlauf
mitderZeit
Suter kommt mit Lähmungserschei-
nungen in Luzern an, spricht stockend
und verlangsamt – verwaschen, sagen
die Ärzte. Typische Symptome eines
Hirnschlags. SowieDoppeltsehen,aku-
te Gleichgewichtsstörungen, Gefühls-
störungen im Gesicht, an Armen oder
Beinen oder mehrere gleichzeitig. Ty-
pischerweise kommt ein Schlaganfall
wie aus heiteremHimmel, sagtManu-
elBolognese, Leiter StrokeCenter und
neurologischerNotfalldienst.Dannbe-
ginnt einWettlaufmitderZeit. «Pro30
MinutenVerzögerung steigt dasRisiko
fürbleibende Invalidität undPflegebe-

dürftigkeit um10Prozent.»Liefert ein
verstopftesGehirngefässkeinenSauer-
stoff mehr, «so sterben nach wenigen
Minuten ersteHirnzellen ab».

75 Minuten nach Symptombeginn
ist Stefan Suter in guten Händen des
eingespielten interdisziplinären und
interprofessionellen Teams. Das Stro-
keCenter –dasZentralschweizerKom-
petenzzentrum für Hirnschlagpatien-
ten – ist auf Schlaganfälle spezialisiert
und verfügt über die Erfahrung von
über 600 Behandlungen pro Jahr. Die
SpezialistenarbeitenHand inHandmit
der Neurorehabilitation. Deren Ober-
ärztin Noortje Maaijwee erzählt, der
Anfangsverdacht, eingrossesGefäss im
Gehirn sei verstopft, habe sichbeimPa-
tienten bewahrheitet. Erst wird er mit
Blutverdünner behandelt, gleich da-
nach wird in einem 30-minütigen Ka-
theter-Eingriff ein grosses Gerinnsel
entfernt.

Nach drei Tagen zur Beobachtung
im Stroke Center kommt Stefan Suter
in die Rehabilitation. In der weiteren
Behandlung sind Ergo-, Physio- und
SprachtherapeutenvonBeginnweg in-
volviert. In der Neurorehabilitation
arbeitenFachleutemit ihmanSprache
undBewegungsapparat.

Abder drittenWochewird seinZu-
stand markant besser, schneller und
stetiger als es beim Eintritt absehbar
war.Wirdwiebei ihmein schwererVer-
lauf erwartet, geht vorsorglicheineAn-
meldung an ein Pflegeheim. «Das ist
wegen Wartelisten nicht einfach, ab-
melden ist dann viel einfacher», sagt
Noortje Maaijwee. Stefan Suter aber
braucht keinenPlatz.Er spricht schnell
störungsfrei, sein linker Arm und sein
linkes Beinmachen bald gutmit. «Mit
seinen 52 Jahren hatte er bessere Vor-
aussetzungen füreineguteErholungals
Leute in hohemAlter.»

ImAugust kannerbereits dieHeim-
reiseantreten.Es folgennunweitereBe-
wegungstherapien durch Fachleute vor
Ort, um weitere Selbstständigkeit im
Alltag zu gewinnen. Aber auch der All-
tag kommt wieder: «Meine Kollegen
freuen sich, wiedermit mir in den Aus-
gang gehen zu können», lächelt Suter.
Er hört gerne Ländlermusik in den
Muotathaler Beizen. Stefan Suter hofft,
dass er auch beruflich im Frühling wie-
der voll Hand anlegen kann. Stefan
Suterwirdauf jedenFall ab sofort seinen
zweiten Geburtstag feiern. «Ich werde
das Datum des Schlaganfalls, den 28.
April, dafür nehmen», sagt er. (pd/nic)

Der beste Chneblär
wurde gekürt
Am9. Chneblär-Turnier in Illgau haben 23Chneblär
mitgemacht. Gewonnen hat ThomyBürgler.

Guido Bürgler

Am Samstag fand in Illgau das
9. Chneblär-Turnier statt. Es wurde
vomörtlichenMoschtkluborganisiert.
InderkleinenFestwirtschaft verfolgten
einpaarDutzendZuschauerinnenund
ZuschauerdieWettkämpfe.Die23Teil-
nehmer liefertensichamgeselligenAn-
lass auf der Boden-Wiese spannende
Duelle.NachdenvierVorrunden, dem
Halbfinal und demFinal stand das fol-
gende Siegertrio fest: 1. Rang Thomy
Bürgler, Lindenmatt. 2. Rang Martin
Fassbind, Sagli. 3. Rang Titelverteidi-
ger KimBürgler, Sunnäschy.

Aberwie funktioniertedasChneblä
eigentlich? Jeder Teilnehmer erhielt
einenandersfarbigenKnebel.AlleKne-
belwurdenvonZeit zuZeitmaschinell

gespitzt. Die Teilnehmer versuchten,
möglichst vielePunkte zu sammeln, in-
dem sie ihrenKnebel gegen die imBo-
den steckenden gegnerischen Knebel
schleuderten. Fiel ein Knebel um, er-
hielt der Angreifer zwei Punkte gutge-
schrieben. Dies aber nur, wenn sein
Knebel im Boden stecken blieb und
nicht zuFall kam.Zugleichwurdedem
Besitzer des getroffenen Knebels ein
Punkt abgezogen.

Ein Regenguss um die Mittagszeit
sorgte für eine Wettkampfpause. Dies
tat der guten, geselligen Stimmung
aber keinen Abbruch. Dies bestätigte
auch Toni Ulrich, Präsident des
Moschtklubs Illgau: «Das Chneblär-
Turnierwar spannendund in erster Li-
nie ein geselligerAnlass beiMost, Kaf-
fee,Wurst und Brot.»

Thomy Bürgler, der Sieger des 9. Chneblär-Turniers von Illgau, mit vollem Einsatz.
Bilder: Guido Bürgler

Zur Sache

Stille Schaffer in Ehren
Entschuldigung,wenn ichmit
meinemForumsbeitrag«IFA –Ein
Buchmit siebenSiegeln»dieAn-
dachtder stillenSchafferundder
Durchwinker gestört habe.Doch
das Thema übermehr Fairness und
Substanz im Innerkantonalen Finanz-
ausgleich (IFA) ist imDienst des
Zusammenhalts des Kantons Schwyz
die Lancierung einesDiskurses wert.
Dabeimüssen in einerDemokratie
auch von den Parteivertretern im
Kantonsrat abweichendeMeinungen
Platz haben.

Entgegender anderslautenden
Darstellunghabe ich inmeinem
Forumsbeitragnie einenSonder-
status fürdieGemeindeSchwyz
undschongarkeine«LexSchwyz»

gefordert.Vielmehr ging esmir
darum, anhand von konkreten Zahlen
undBeispielen dieMängel undVer-
werfungen des heute auf Kantonsebe-
ne praktizierten IFA aufzuzeigen.

Diesermagbei seinerEinführung
imJahr 2002durchaus seineBe-
rechtigunggehabthaben. Inzwi-
schen ist aber im regional höchst
unterschiedlichwachsendenKanton
Schwyz eine Entwicklung eingetreten,
die gerade bei den öffentlichen Finan-
zen und Steuern grosseUmwälzun-
gen brachte undweiterhin bringen
wird. Der einstmassgeschneiderte
IFA passt im herkömmlichenKleid
nichtmehr in unsere Zeit. Zwarwird
von behördlicher Seite immerwieder
versichert, dassmanmit grossem

Eifer und Elan an den notwendigen
Korrekturen arbeite. Allein bis heute
liegt kein konkreter Zeitplan, ge-
schweige denn eine Revisionsvorlage,
vor. Und dies dürfte auf unabsehbare
Zeit hin leider auch so bleiben, wenn
nicht allenthalben politischDruck
aufgebaut wird!

WeilnunaberdieGemeinde
Schwyzganzbesondersunter
diesenSystemmängelnundUnaus-
gewogenheitendesheutigen IFA
leidet, habe ichmir erlaubt, den
SchwyzerGemeinderat als Verant-
wortungsträger für unsere kommuna-
len Finanzen und Steuern in die
Pflicht zu nehmen.Der imForums-
beitrag aufgezeigteDatenkranz stellt
diese These unter Beweis, was ja

letztlich auch vomSchwyzer Säckel-
meister erfreulicherweise anerkannt
wird.

Wenigüberzeugenderscheint
dagegendiehartnäckig verteidigte
Hochsteuerpolitik,welcheunter
demDeckmantel der aufgeschobe-
nen IFA-Revisiongefahrenwird.
Ein Blick in die Rangliste derGesamt-
steuerbelastung der SchwyzerGe-
meinden zeigt nämlich ein anderes
Bild: Bei der Einführung des heutigen
IFA vor 20 Jahren rangierte dieGe-
meinde Schwyz noch unter den Top
Five. Bevor Säckelmeister Peppino
Beffa im Jahr 2012 sein Amt antrat,
rutschtenwir bereits auf Rang zwölf
ab und heute, nachweiteren zehn
Jahren, nehmenwir den alles andere

als glanzvollen 25. Rang der insge-
samt 30 SchwyzerGemeinden ein. Im
Lichte dieses wenig ruhmvollen
Palmarès darfman hinter das System
der stillen Schaffer zu Recht ein
Fragezeichen setzen und an deren
Stelle die längst fällige Kurskorrektur
verlangen.

Toni Dettling,
alt FDP-Ständerat, Schwyz

Stefan Suter konnte bereits nach gut hundert Tagen aus demSpital entlassen wer-
den. Therapiert wird er weiterhin. Bild: PD

Das Siegertrio
des 9. Chneblär-
Turniers von
Illgau. Von links:
Martin Fassbind
(2. Rang), Sieger
Thomy Bürgler
sowie der
letztjährige
Sieger Kim
Bürgler (3.).


